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Lilie& beginnt jetzt
fr der̂ b r̂lage Frankreichs entscheidet, desto näher

k ^ Sv°K"Anblick, da der Krieg den Engländern
„Ufeiw“ ^ br macht. Da beginnen Friedensschalmeien
^Üe" «' -Das englische Regierungsblatt „Westminster
U ?t Plötzlich: Englands Ziel sei nicht, Deutsch-
:5äe unh niC^^ ett‘ Friede, der peinliche Wunden
Ä Revanche-Idee erwecke, verfehle seinen
-^ en jnrm Qucö ~ sofern Deutschland wirklich leben
^Nass./b/n wolle, sei England bereit, den glimmenden

unken̂nicht zu löschen.
>̂ ri,»̂ Mnitigl Sie wollen uns nicht vernichten!
Wieder cmt äu  i ^ -en und leben zu lassen, und alles
Z »Ib hM1- Ach nein. So haben wir nickt gewettet,

um lD‘r uicht die ganze Gemeinheit hinunter-
zu' r-»;̂ ^un dem lieben Vetter gleich wieder die
!ei„ ü: , ^ und vor Freuden zu jauchzen: Es ist ja! ole‘, Uns an nernickitenl Der ante liebe Netter

Äüx. L"jeden;WochentageS '?̂Zugspreis:viertel-
"2 ^otenlohnl .40M.
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Englands Irrtum.
Mit einem Worte : England hat sich geirrt , als es von

i dem Kriege mit Deutschland einen Aufschwung seines
Berliner politischen Kreisen schon zu

wahr zu werden. Je mehr

ÄJfw* al  der saueren Trauben kennen wir in
Mett| q\ n9^ Aber es ist unser  Ziel , England zu* <Jö§ muß unser Ziel sein, wenn wir je Ruhe

- '»leiê 'c Dieser tückische, gewissenloseste unserer
& tüpv£ ^ che und feige Gegner muß zu Boden ge-

o^ll . hßfe ihm  mtf rrllf » R <>if Mp  ftirff rir rrpitprtdaß ihm auf alle Zeit die Lust zu neuen
Und Niederträchtigkeiten vergeht. Langmut

fie'ima? ^enug gehabt, mit schönen Redensarten

| Handels erwartete . Das Gegenteil ist eingetreten. Die
Vernichtung der deutschen Patente in England war ein
Schlag ins Wasser, denn die englischen Verwerter dieser
Patente sind gleichfalls geschädigt; außerdem ist die Nach-

? ahmung dieser deutschen Artikel, selbst bei aufgehobenen!
Schutze, leichter gedacht als getan. Dafür stellt sich in
England schon jetzt empfindlicher Mangel an den Waren
ein, die sie nur von uns beziehen können, z. B. in der
chemischen Industrie . Farben , Arzneistoffe u. dgl.

Während England sich ins eigene Fleisch geschnitten
hat, zeigt sich immer mehr, daß Deutschland den Feind
auf dessen eigensten Gebieten schlägt. Unsere Finanzkraft
war stärker als England ahnte, und jetzt beioeist auch
unsere Landwirtschaft eine Leistungsfähigkeit, die uns von
der russischen und zur Not auch der holländischen Einfuhr
ziemlich unabhängig stellen kann. Unsere Ernte und unser
Viehstand ist vorzüglich, während England auf Zufuhr
angewiesen ist.

Nein, ivir haben es nicht nötig, wir wollen vorläufig
noch keinen Frieden ! Erst sollen die Feinde unsere Faust
noch gehörig zu fühlen bekommen, und zwar nicht bloß
bte törichten und betörten Franzosen, sondern auch die¬
jenigen, die es am meisten verdient haben, und die jetzt
so gerne „leben und leben lassen" möchten. Wir gönnen
ihnen ihre Angst, diese vorläufig , aber nachher auch ihre
Hiebe.

Von dem östlichen Kriegsschauplatz  ist
nichts Besonderes zu melden.

^ fr.'1“ HjlSr owlw3 VjViJUtU, mu, |U)UHCH i/U.UCU»UUCil
jtÄtt ! nn?^?e genug dumm gemacht — jetzt spricht

ijöjj haben aus der Zeit̂ der letzten 40̂ Jahre
f:!i ^itteii ett  auch aus unfern Fehlern von 1871 ge-
v 'Utett rn g^ chlagenen Feiüd, der uns fortwährend

Uitg nSEgedanken auf dem Nacken sitzt, darf es
51, itnh ^ lieber geben . Reinen Tisch wollen wir

kH 6 sollen sfx schon jetzt wissen.
ttji-9 fick am Rand seiner Hoffnungen sieht,

Uttb; ’ Osten und Westen sinken seine Freunde
■» 8e1en’ns *et  Leit erhebt sich die Welt der Unter-

litiŝ ^ iland. Aber was in England mehr ziehtFragenFragen und Kulturfragen, das ist das
.k- Geschäft. England hat sich bös verrechnet.
M sehl. Der Preis des Zuckers ist in

das Dreifache gestiegen. In der
» « 8 K?m > - welches die größte.lusiujt» uic Hvuüic Industrie

‘ii, feiern Hunderttausende, die Schiffahrt
titelt ? Deutschland war Englands bester Kunde.
| At,Ẑ.^ ^"wthandels von England, 1200 Millioneneuttnii^ ^ und 1400 Millionen in Einfuhr , entfiel

M, cg Ä and. Das fehlt jetzt. Es fehlt ihm der
v ' auch die Waren, die England von uns

Eein das , denn an dem einen Ausfall
Der englische Außenhandel ist im August

' Ven Mark zurückgegangen, im September
Mi'- ttQrf, ^ le„ Kohlenausfuhr nach Frankreich, nach

/Rußland liegt danieder, teils aus Angst vor
beüJilI§  aus Mangel an Kapital . Daß einem

ert Kreuzer an der indischen Küste sechs
^Menj ^um Opfer fielen, sieht für englische Ver-
^Mchxn9̂ us ; aber.100 andere Schiffe wagen aus Furcht

^änn̂ eeuzern in Indien gar nicht auszulaufen,
^ Q Uoch mehr.

Der Krieg.
Alles deutet darauf hin, daß die große Entscheidung

im Westen unmittelbar bevorsteht. Zwar haben wir noch
nichts weiter von der deutschen Heeresleitung gehört.
Diese hält auch in diesen Tagen unerschütterlich an ihrem
Prinzip fest, nur über abgeschlossene, nicht über im
Werden begriffene kriegerische Aktionen zu berichten. Aber
was wir von französischer Seite über die Kämpfe ver¬
nehmen, läßt im Einklang mit den bisherigen Meldungen
des deutschen Hauptquartiers den Schluß zu, daß eine
Entscheidung in dem wockenlangen Ringen nunmehr ge¬
sucht wird und in absehbarer Zeit zu erwarten ist.

Ueber die augenblickliche Kriegslage meldet das
Große Hauptquartier:

Großes Hauptquartier , 30. Sept . (Amtlich .) Nörd¬
lich und südlich von Arb ert vorgeheude überlegene
feindliche Kräfte wurden unter schweren Ver¬
lusten zurückgeschlagen.

Auf der Front der Schlachtlinie ist nichts Neues
zu melden.

An den Argon neu  geht unser Angriff st etig,
wenn auch langsam , vorwärts.

Vor den Sperrforts an der Maaslinie  keine
Veränderung.

In Elsaß - Lothringen  stieß der Feind in den
mittleren Vogesen vor , seine Angriffe  wurden
kräftig zu rück gewiesen.

Vor Antwerpen  wurden zwei  der unter
Feuer genommenen Forts zerstört.

* * *
Aus der ganzen französischen Berichterstattung der

letzten Tage geht hervor, daß General Joffre angesichts
der ständig fortschreitenden deutschen Angriffsbewegung es
für geraten hält, das französische Volk allmählich auf das
drohende Schicksal vorzubereiten. Man findet nichts mehr
von dem siegesfrohen Jubilieren , das bei der Rücknahme
unseres rechten Flügels einsetzte. Man findet sich sogar
bewogen, einzelne deutsche Erfolge zuzugehen. Zwar die
Hauptsache, daß Camp des Romains bereits gefallen ish
daß die weiter in Angriff genommenen Sperrforts Troyon,
Les Paroches und Liouville ihr Feuer eingestellt haben,
wird verschwiegen. Es wäre niederschmetternd für die
Stimmung in Paris und die auf dem westlichen Flügel
der französischenArmee kämpfenden Truppen , zu erfahren,
daß schon eine Bresche in die für undurchdringlich ge¬
haltene Sperrkette bei Verdun gelegt ist, daß bayerische
Truppenteile schon die Maas überschritten haben, daß die
deutsche schwere Artillerie die französischen Jnfanterie-
stellungen auf dem Westufer unter Feuer genommen hat,
und daß sich die Bresche, wenn die andern bereits zum
Schweigen gebrachten Forts sich ergeben müssen, in kurzerZeit
sich so verbreitern wird, daß eine ganze Armee hindurch¬
marschieren kann. Die sich nach dem Fall der oben¬
genannten vier Forts am nächsten befindlichen beiden
Forts Gönicourt und Gironville liegen nämlich in der
Luftlinie P,5  Kilometer auseinander . Zu diesen Ein-
geständt. )en bequemt sich Generalissimus Joffre noch nicht.
Aber er hat zugegeben, daß der Umfassungsversuch gegen
unseren rechten Flügel mißglückt ist und daß die preußische
Garde im Zentrum zwischen Reims und Souain einen
kräftigen Angriff gemacht hat. Da dieser nicht als ab¬
geschlagen bezeichnet wird , darf man wohl mit Recht an¬
nehmen, daß er gelungen ist. Ebenso wird von franzö«
sischer Seite zugestanden, daß die Deutschen sich in den-
Besitz der auf Rouziers und Chalons sur Marne führenden.
Straßen gesetzt. Diese bedrohen die rechte Flanke der
französischen Aufstellung. Für die Entschiedenheit, mit
der der deutsche Angriff vorgetrieben wird , spricht auch
die französische Meldung, daß an mehreren Punkten die
deutschen Schützengräben von den französischen nur noch
vierhundert Meter entfernt waren.

WTB . Wien , 30. Sept . (Amtlich .) Der Ober¬
kommandierende , Erzherzog Friedrich,  erläßt
einen Armeebefehl , in dem es u. a. heißt:

Die Situation ist für uns und das deutsche Heer
günstig , die russische Offensive in Galizien ist im
Begriff , zusammen zu 'brechen.

Gegen Frankreich  steht ein neuer großer
Sieg  bevor.

Auf dem Balkan -Kriegsschauplatz kämpfen wir
gleichfalls in Feindesland . Innere Unruhen , Auf¬
stände , Elend und Hungersnot bedrängen unsere
Feinde im Rücken, während die Monarchie und das
deutsche Reich einig und in starker Zuversicht da-
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Adel.
°̂ttri^ 0mcin  von Ludwig Habicht.

gjpt tlA - (Nachdruck verboten .)
VM ßjt Ler  alte Herr mit etwas beklommenem Herzen
' Ätb e J cu  aufsuchte, um auch diesem unter Darlegung

^läufige Geheimhaltunganzuempfehlen, sank
' kaum ' -»! feit, daß ihn der Justizrat verlassen, völlig
U„b jJ ’ Stuhl zurück. Er war noch sehr schwach und

^ -M &itt s.r kerredung mit dem Rechtsanwalt, die dem
\ ;i hält- SQc bedenklich erschienen war und die er gernft)«MTV» _ ,o __ Jii. t -n . ~~£Heit, • wenn er es vermocht, hatte ihn furchtbar

^ ^ fichĵ l^ ^llchenherz! — Graf Hubert Tannbausen be»
\ n f>e||e„m.Gedanken nur noch mit seinem Erstgeborenen,

^ Uih\ ^ »iinervolleS Leben in den Händen seiner
’Wm ^ »te sich„ach ihm.

^ et" 'iiQtbo •’*: Interesse für ihn und wurde von ihm in
' k tl  es Suu!’tiaen Sinne gedeutet. Ganz besonders hoch

uq)  uaw U>m.
X ' iebe§ 7S.te  ihm immer und iminer wieder von ihm

hc

verschweigen wollte, damit diese traurige
S 'st p: U,eü nicht in die Oeffentlichkeit gelange.

iSs 5citt Zwischen den Brüdern gewechselt
. °»ar! " e

ez
MachenetbtjT1 ober an. daß er den eigentlichen Beweggrund

Sit Mtj . i? ter  Tannbausenl " rief der alte Herr voll
H tnt'rfj "/~a* wäre aus ihm geworden, wenn iS ihn
r. jite!“ ac yn6t. wenn seine Mutter ibn mir nicht ent«

L «-S- n.m so mehr für den ältesten Sohn, je mehr
i' fiinNj bp0?!l“tte>daß dieser im Gef ignis sitze und seine
S Ä w te ^e sich jetzt fast ausschließlich um Leonardo.

llllp?? ^äoismus fiel eS tönt garnicht ein, daß für
:‘i{!ip-.geriet, ^Eebten und verhätschelten jüngeren Sohn
‘ üitbP1, eiti3e§  in der so sehr zur Schau getragenen

lleaeu müsse.
8utetn' edlem Herzen regte sich dagegen auchUW. '»II hrti» ir- . r_t v ii- * CYTUif®ew,: 5 * Von Neid. Er empfand das tiefste Mitleidschick

hes Bruders, den das Schicksal so bart an-

gefaßt, ihn so berumgeschleudert batte, daß er zuletzt als Kunst¬
reiter sich elend durch die Welt schlagen gemußt, während ibm
selbst ein so behagliches Leben gegönnt gewesen war und er nur
die Sonnenstrahlen des Daseins kennen gelernt batte. Gleich
dem Vater war auch ihm der Gedanke entsetzlich, daß ein Graf
Tannbausen im Gefängnis fitzen müsse, daß er in Gefahr
schwebte, zu einer entehrenden Strafe verurteilt zu werden; aber
er sah besser als der alte Graf die Notwendigkeit des ruhigen
Abwartens ein. Bist Gewalt ließ sich da garnichts ausrichten.

Als Bernhard jetzt zu dem Vater ins Zimmer trat, rief
dieser ihm entgegen: „Du weißt, daß Schubert bier gewesen tft?*

„Gewiß, lieber Vater", erwiderte Bernhard, indem er zu
dem alten Herrn trat und die über seine Kniee gebreitete Decke»
die sich verschoben hatte, wieder zurechtzog, „er hat auch mich
anfgesncht. Aber ich bitte Dich, rege Dich doch nicht allzusehr
auf. es schadet Dir nur und der Arzt hat vor jeder Gemüts¬
bewegung so sehr gewarnt."

„Der hat gut reden, der weiß nicht, was mir im Kovfe und
Im Herzen berumgeht", erwiderte der alte Graf mit bitterem
Lachen, „aber auch Schubert, der die Geschichte mit Giovanna
miterlebt hat, der weiß, was ich gelitten habe, als sie mir daS
arme Kind entführt hat, ist wie ein Eisblock geblieben, als ich
lhm erzählte, was aus meinem Leonardo geworden ist." 119

„Das kann ich nicht finden, lieber Vater", entgegnete
Bernhard beschwichtigend, „ich fand ihn voll Teilnahme, er —"

„Was nützt mir das ?" unterbrach ihn der Vater. „Er
lagt doch, daß er im Gefängnis bleiben müsse, daß auch die
höchste Kaution ihn nicht aus der Untersuchungshaft erlösen, daß
mein Verzicht auf die Bestrafung ganz wirkungslos bleiben würde."

„Leider ist es so", sagte Bernhard den Kopf senkend. „Es
Keibt uns nichts übrig, als der Sache ihren Lauf zu lassen."

„Wenn Schubert das nur recht versteht", sagte Graf Hubert
Tannhausen zweifelnd. „Ob ich mir einen der ersten Ncchts-
anwälte aus Berlin kommen lasse und mit ihm iiber die Sache
oerhandelte? Ich will meinen Sohn nicht im Gefängnis lassen."

Bernhard wagte nicht, ihm dies auszureden: er riet ihm,
üch zuerst schriftlich mit dem Anwalt in Verbindung zu setzen
and erbot sich, den Brief abznfassen, obwohl er sich im Innern
lvenig Erfolg davon versprach und nun ließ ibm der Vater

leine Ruhe: „Schreibe sogleich", bat er, „und dann fährst Du
wieder in die Stadt, es find schon ein paar Tage vergangen,
ohne daß ich von Leonardo etwas gehört habe. Der arme,
irme Junge! Sorge nur. daß es ihm an nicht? gebricht."

Bernhard war sofort zu allem bereit: er schrieb den Brief im
Zimmer des Vaters und wurde nicht ungeduldig, obwohl er
ihn immer wieder ändern und mehrmals abschreiben mußte.
Als der Brief endlich fertig war, lieb er sich das Pferd satteln
und ritt in die Nachbarstadl, wo er unter irgend einem Vorwände
wieder eine Unterredung mit dem Untersuchungsgefangenen zu
rrlangen hoffte. —

Bernhards Besuche bei dem „Kunstreiter" und seine Be¬
mühungen, dessen Lage soviel nur in seinen Kräften stand,
zu erleichtern, waren nicht unbemerkt geblieben und wurden
allgemein gemißbilligt und verurteilt. Man fand es unerhört,
nannte es eine zu weit getriebene Ebristenliebe und wunderte
sich, daß der alte Graf Tannhauscu ihm diese Torheit gestattete.

Auch im Hause des Generals Baron von Mannhof herrschte
diese Anschauung und man hatte darüber gegen den jungen
Grafen auch garnicht hinter dem Berge gehalten, aber nur aus¬
weichende Antworten bekommen. Seine Besuche waren überhauvl
in der letzteren Zeit viel seltener geworden, was sich allerdings
durch den Zustand seines Vaters erklärte, den er nur selten
verlassen konnte, der Baronin gab aber doch sein Forlblciben
Anlaß zu Besorgnissen. Ihr schien die so vorteilhafte Heirat
ihrer Tochter mit dem Majoratserbcn von Tannhausen
noch garnicht so sicher, während Aletia, sobald das Gespräch
auf Bernhard kam, lachend erklärte, den habe sie fest, sie könne
Gräfin Tannhausen werden, fobald sie wolle, habe aber noch
keine Eile damit, sie niüsse ihre goldene Freiheit noch genießen.

Wieder batte sich oie Unterhaltung im Mannhofschen
Familienkreise der Taunhausenschen Angelegenheit zugewcndet.
Graf Podewils verlebte wieder einmal einen kurzen Urlaub bei
seinen Verwandten, Edgar war aus seiner Garnison berüber-
gekommen und man hatte sich im hellerlcuchteten Speisesaal um
die gut besetzte Abeudtafel gereiht.

„Es ist doch auffällig", begann Graf Podewils, „daß
Bernhard Tannhausen jetzt durch seine Abwesenheit zu glänzen
sucht. Sonst konnte man nicht so lange in der Ewersburg sein,
ohne ibm zu begegnen. Wo steckt er denn?"

I



steht, um diesen uns freventlich aufgezwungenen
Krieg bis aus siegreiche Ende durchzukämpfen.

*

Tokio , 29. Sept . (Nichtamtlich .) Reuterrneldung.
Die Japaner haben am Sonntag die Deutschen , fünf
Meilen von Tsingtau entfernt , angegriffen.

Tokio , 29. Sept . (Nichtamtlich .) Eine amtliche
Meldung besagt : Bei einem Landangriff auf die nächste
Umgebung von Lingtao  hatten die Japaner 3 Tote
und 12 Verwundete.

-»

Die Kämpfe vor Antwerpen.
Amsterdam , 29. Sept . (Ctr . Frist .) Die bisher hier

eingetroffenen Berichte geben nur ein unzusammen¬
hängendes Bild von den Kämpfen um A n t w e r p e n,
die am Freitag begonnen haben . Nur soviel ist klar,
daß bisher nur kleinere Scharmützel  stattfanden
und daß selbst in den 'Treffen bei A l o st, (zwischen
Brüssel und Gent ), das die Belgier als große Schlacht
hinstellen , nach Angabe der belgischen Berichte nur
6000 bis 10,000 Deutsche im Gefecht waren . Die Aktion
erfolgte aus einer Linie , die südlich von A l o st be¬
ginnend über Me che ln bis Moe (östlich von Ant¬
werpen ), das , wie gemeldet , von deutschen Truppen
besetzt wurde . Auch Hey st op den auf Berg,  ein
Ort vor den östlichen Außenforts Antwerpens , ist nun
in der Hand der Deutschen . Südöstlich von Alost
hätten 400 Deutsche ein Gefecht mit einer kleinen eng¬
lischen Abteilung.

Amsterdam , 29. Sept . (Ctr . Frkft .) Ein offizieller
belgischer Bericht gibt zu, daß die Beschießunng
der südlichen Forts von Antwerpen , Waelhen und
St . Kathelyne  begonnen hat . (Nach einer Meldung
des „Telegraaf " steht auch das Fort W a w r e unter
Feuer .) Unter dem Schutze der Nacht haben die
Deutschen , wie der Bericht sagt , Mecheln besetzt,
sie hatten aber nicht versucht , aus der Stadt hervor¬
zudringen . (Mecheln liegt kaum 5 Klm . südlich von
Fort Waelhen und etwa 18 Klm. südlich von der Stadt
Antwerpen . D. Red .) Das deutsche Artilleriefeuer auf
große Distanz wird in dem belgischen Bericht „schlecht
geregelt " genannt.

Am Sonntag sollen Granaten auf die Kathedrale
von Mecheln gefallen sein . 'Der Kugelregen begann
zuerst über dem Bahnhof und traf einen nach Ant¬
werpen gehenden Zug und bestrich die Reiterkaserne
und verschiedene andere Häuser . Die Bewohner
Meckelns fliehen.

Die Zeppeline.
Berlin , 29. Sept . Das „Berliner Tageblatt " er¬

fährt aus dem Haag : Ein zur Instruktion der
Londoner Militärbehörden eigens aus Antwerpen ver-
schriebener hervorragender belgischer Fachmann
erklärt , es bestehe wenig Hoffnung , ein mög¬
liches Bombardement Londons durch Zep¬
pelinewirksamzu verhindern.  In Antwerpen
sei ein Zeppelin nachts erschienen . Er warf sieben
Bomben ab , die mit ungeheurem Getöse explodierten.
Eine Prüfung der Bombensplitter habe eine ungeheure

„Er wird sehr durch die Krankheit seines Vaters in Anspruch
genommen, der alte Graf kann sich von der ihm durch den
italienischen Kunstreiter bcigebrachten Verwundung noch garilichi
erholen", antwortete die Baronin.

„Nim, der Schurke sitzt wenigstens hinter Schloß und Riegel
Und sieht seiner Verurteilung entgegen", versetzte Graf Vodewils.
„Bernhard Tannbausen soll ihn ja selbst aufgegriffen und dem
Gericht überliefert haben."

„Das stimmt!" lachte Edgar, „aber nachher scheint eS ihm
leid geworden zu sein."

Der Vetter riß die Augen auf. „Leid geworden? Wie
meinst Du das?" fragte er.

„Nun, er reitet oder fährt alle paar Tage nach unserer Nach¬
barstadt, um sich nach dem Befinden jenes Menschen zu er-
kundigen und läßt es sich ein gutes Stück Geld kosten, daß der
Herr Mörder möglichst gut verpflegt wird", sagte Aletta spöttisch
Mld Edgar fügte hinzu: „Ich glaube, der Kerl hat es in seinem
ganzen Leben nickt so gut gehabt wie jetzt und möchte wünschen,
immer in Untersuchungshaft zu bleiben."

„Da kommst Du schön an!" mischte sich der General in die
Unterhaltung ein und setzte dos Glas, das er soeben geleert,
hart auf den Tisch zurück. „Ich habe es aus sicherster Quelle,
Tannbausen hat eine bedeutende Kaution geboten, daß man
den Menschen bis zur Schwurgerichtsverhandlungfrei läßt.
Selbstverständlich ist das tolle Anerbieten mit Glanz zurück-
gewiesen worden."

«Aber das ist ja ganz unmöglich!" rief Vodewils, ver¬
wundert die Hände ineinander schlagend. „Den Mörder seines
Vaters. Wenn Sie es mir nicht erzählten, Onkel—"

„Würdest Du es nickt glauben", fiel ihm der General ins
Wort. „Ick könnte es Dir auch nicht übelnehmeu, wenn Du es
mir nicht glaubtest. Es ist die tollste Sache, die mir seit langer
Zeit vorgekommen ist und sie wurmt mich mehr, als ich aus-
zudrücken vermag."

„Aber wie erklärt er denn dieses unbegreifliche Vorgeben?"
erkundigte sich der Gras.

„Garnichl". lachte Edgar.
„Habt Jbr ihn denn nicht zur Rede gestellt?"
„Gewiß", nahm jetzt wieder die Baronin das Wort, „ich

habe mit ihm darüber zu sprechen versncht; aber er weicht aus
und er kommt ja jetzt auch selten her."

„Nun, das nächstemal, das er kommt, nehme ich ihn nin
vor", erklärte der General. „Ich habe es bisher vermieden
weil ich fürchtete, zu heftig zu werden, jetzt darf ich aber nichl
mehr schweigen, die Sacke wird ja zmn allgemeinen Aergernis
Ich wünsche allerseits gesegnete Mahlzeit!" fügte er hinzu und
stand vom Tische auf, um, wie es seine Gewohnheit war, in
einer bequemen Ecke noch ein halbes Stündchen bei seiner
Flasche zu sitzen. Auch die andern erhoben sich und traten in
das Wohnzimmer, setzten aber das Gespräch fort.

(Fortsetzung folgt.)

j Durchschlagskraft ergeben . Die Verfolgung des Zeppe¬
lin war vollständig unmöglich , denn als der Zeppelin
sich durch Scheinwerfer entdeckt sah, flog er einfach auf
1500 Meter Höhe, wo man ihn aus dem Gesicht verlor.
Außerdem mußte man das gegen das Luftschiff er-
öffnete Feuer einsiellen , weil die nutzlos gegen den

j Ballon geschleuderten Geschosse wieder auf die Stadt
j niederfielen und mehr Schaden anrichteten , als der
j Zeppelin selbst gestiftet hatte und mehrere Einwohner
! töteten . Ebenso nutzlos sei aber auch die Verfolgung
! eines Zeppelins durch Flugzeuge . Ein Flugzeug braucht
! längere Zeit , um höher zu kommen als ein Lenkballon

und zugleich dessen Feuer auszuweichen ; man denke
ferner an die Schwierigkeiten eines nächtlichen Fluges
unter so gefährlichen Umständen . Wie schwierig hält
es ferner , einen Zeppelin bei Nacht rasch zu entdecken,
während der Flieger durch, das Lichtermeer der unter
ihm liegenden Stadt und durch die Reflekroren ge¬
blendet wird und obendrein in steter Gefahr ist, in
das Feuer der auf den Zeppelin schießenden Kanonen
und Gewehre zu geraten . Jeder Zeppelin habe dreißig
Mann Besatzung und vier überaus starke Maschinen¬
gewehre in der Vordergondel , in der Hintergondel so¬
wie auf dem Bollon ( ?). Beim Kreuzfeuer dieser Ge¬
wehre bestehe schlechterdings keinerlei Möglichkeit , sich
einem Zeppelin zu nähern . Es wäre nutzloser Herois¬
mus belgischer Flieger . Der Fachmann schließt:

Kurz und gut : Gegen die Zeppeline gibt
es also kein sicheres Abwehrmitt e l.  Es sind
ganz furchtbar bewaffnete Luftschiffe : sie sind außerdem
befähigt , eine Fahrt von 700 bis 800 Kilometer mit

! größter Leichtigkeit .auszuführen.
Ein Zeppelin -Angriff auf London erscheint dem

belgischen Fachmann also durchaus möglich. Man wisse
ja in Antwerpen , daß zu diesem Zweck bereits eine
Anzahl Zeppeline nach Belgien geschafft worden seien.

Die deutsche Offensive in Suwaiki.
Berlin , 30. Sept . (Ctr . Bln .) Der Kriegsbericht¬

erstatter der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung"
beim Ostheer , Rolf Brandt , meldet vom Armee -Ober¬
kommando Ost unter dem 25. September:

Die deutsche Offensive gegen die Linie Kowno—
Grodno hat seit einigen Tagen eingesetzt. Die Grup¬
pierung der geschlagenen russischen Armeen in dem
Raume von Kowno —Grodno —Bielostok dürfte in¬
zwischen erfolgt sein . Ob die Armee Rennenkampfs
vor drei Wochen überhaupt operationsfähig ist, hängt
von dem Munitionsnachschub der Russen ab . Ver¬
mutlich werden die Depots ziemlich weit rückwärts
liegen.

Das erste russische Armeekorps hat sich wahrschein¬
lich bei Kowno gesammelt , das dritte Korps zwischen
Grodno und Kowno , um den Uebergang über den
Njemen zu decken. Hier dürften auch stärkere Reserven
herangezogen sein . Olita dürste durch das vierte , der
Abschnitt Olita —Grodno durch das zweite Korps be¬
setzt werden . Erhebliche russische Kräfte , 1(4 Armee¬
korps (das 22. finnische und Teile des kaukasischen)
mit reichlicher Kavallerie , stehen bei Grodno . In der
modern ausgebauten Festung Ossowiec werden das
dritte sibirische Korps , das bei Lhck geschlagen wurde,
und eine Reservedivision anzunehmen sein.

Die deutscherseits eingeleitete Beschießung von
Ossowiec wurde bereits als bevorstehend gemeldet.
Weitere Einzelheiten des deutschen Offensivstoßes sind
natürlich noch nicht zur Veröffentlichung reif.

Inzwischen ist das Gouvernement Suwalki , das
Aufmarschgelände für die deutschen Truppen , seit über
eine Woche in deutscher Verwaltung.

Die Sperrung der Dardanellen.
Konstantinopel , 29. Sept . (Ctr . Bln .) Die heutige

Regierungsmitteilung , die besagt , die Schließung
der Dardanellen  werde aufrecht erhalten bleiben,
bis die siemden Flotten vom Eingang der Dardanellen
entfernt sind und die Durchsuchung der Handelsschiffe
in den Territorialgewässern der Türkei aufhört , macht
infolge der ruhigen , aber entschlossenen Haltung der
Pforte bedeutenden Eindruck . Der englische Botschafter
deckte die Haltung des Kommandanten des englischen
Geschwaders vor 'den Dardanellen , soweit dadurch
türkische Kriegsschiffe betroffen wurden , nicht aber , so¬
weit Handelsschiffe in Frage kommen. England wolle
diese in keiner Weise hier unten stören.

Konstantiuopcl , 29. Sept . (Ctr . Bln .) Durch die
Sperrung der Dardanellen  wird am empfind¬
lichsten die Getreideausfuhr Rußlands und
Rumäniens  nach England betroffen , in der gegen¬
wärtigen Kriegszeit überdies ganz besonders Rußland.
Gewöhnlich unternehmen die französischen Messagerie-
Dampfer nur einmal wöchentlich eine Fahrt von Mar¬
seille nach Odessa. Seit einem Monat verkehrten diese
Dampfer täglich . Sie führten kaum irgend welche
Passagiere , dagegen starke Sendungen von 'Kriegs¬
material und Goldladungen für Rußland.
Das hört nunmehr aus.

Roosevelt , der DruLschsnseind.
Der frühere Präsident der Vereinigten Staaten

Rooseoelt veröffentlicht in seinem Blatte „Outlook" einen
Artikel über den jetzigen Krieg, aus dem die „Times"
folgenden Auszug bringt:

Rooseoelt sagt, die Amerikaner batten in dieser Krisis
eine doppelte Pflicht. Sie müssen aus ihren Lehren Nutzen
zu ziehen suchen und bereit sein, zur Evidenz eines gerechten
Friedens mitzuwirken. „Natürlich", fährt er fort, „ist der
Friede wertlos, wenn er nicht der Sache der Gerechtigkeit
dient. Ein Friede, der den Militarismus bekräftigt, wird
wenig Wert haben. Ein Friede, der durch Vernichtung
der Freiheit und des Lebens harmloser Völker erreicht wird,
ist so grausam wie der grausamste Krieg. Ein Friede, der
die Unbilden Belgiens ungeracht laßt und der nicht gegen
die Wiederkehr solcher Unbill, wie sie erlitten, Vorsorge
träfe, ivürde kein wirklicher Friede sein." '»oosevelt ver¬
breitet sich dann über die Ursachen des Kampfes. Nach ihm
kann man verschiedener Meinung sein über die anfängliche
Stellungnahme von Österreich, Serbien, Rußland , Deutsch¬
land und. Frankreich. Was aber England umgeht, so sagt

er, „als vas belgische Gebiet einmal betreten wa ^
die nationale Ehre und das nationale Interest..„„tele®r ..» e
genau so zu handeln, wie es gehandelt hat. E--■J h
Haupt unter den Nationen nicht aufrecht ‘ra? gj.lgitf1
anders gehandelt hätte ". Auch in bezug am ri. nlet
nur ein Urteil möglich. Es sei (sagt Rooseoelt tjjjjp'
dem „Times" - Korrespondenten) vorsätzlich -v
worden. „iett# •» Äe

Der eitle Schwätzer Rooseoelt ist rvobh ™>"
allen Kreisen Deutschlands beachtet worden. des]
es aber doch bemerkenswert, wie leichtgläubig '<,c!rw jn
freundliche Gastfreundschaft bei uns genossenfreundliche Gastfreundschaft bei uns genolw.. eltnii
feindliche Nachrichten in sich ausnimmt und nn
los er sie weiterverbreitet.

-i- -» *

Verschiedene Meldungen. -W

WTB . Gera (Neuß ), 39. Sept (Nichtamtl̂ ^ «-- - - - ■- - J "Ti
TKs&i<;Fürst zu Reuß hat das Eiserne Kreuz 1. u!!̂ JhrE

hpr fYr fahrt ttX hrrS flPtVprrnt Kreuz 2. Klastt.der Erbprinz das Eiserne
WTB . Berlin , 30. Sept. (Amtlich .)

3 *3
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%

finanzverwaltung beschloß, die auf die %
gezeichneten Beträge voll zuzuteilen . Für ö
gelegte Summe übersteigenden Betrag an ' ^
Weisungen wird Reichsanleihe zugeteilt , W gp ^ <
die reichlich ein gegangenen Wah lzeichnungen ^ ^ °
lichkeit geschaffen worden 'ist. Die Zeicyw ^ &et ^
die Zuteilungsschreiben von der

der
Stelle, btt^

gezeichnet haben . Vom Empfang der ^
schreiben an können Zahlungen geleistet w

Berlin , 30. Sevt . Der stellvertretende
General des Gardekoips v. Löwenfeld wacht ’
ordnungsblatt bekannt: „Gefangene franzöfiscĥ ^ ^ stk*.. ’O- - - - - „ - > " . ff
richten, daß ne unsere Offiziere und Ofpzw!sie
den blanken Ledergamaschen erkennen und mW, „..Mt
rät , die Ledergamaschen grau zu beschmutzen

und IW
;l#
&

bieten. Diemachen, um kein Ziel zu msts». ~ ™
unsere Vorgesetzten an der vielen Benutzung dc
erkannt und beschossen.

Berlin . Auf den deutschen Eesangenenw ^ ^ i-r°.
waren bis zum 25. September 1920 russische
darunter 18 russische Generale , untergebt

Berlin , 1. Okt. In einem vom « « !
datierten Brief eines englischen Fliegerosff -4. ĵ,
sich laut „Berliner Tageblatt " bei der -
des Artillerieduells an der Aisne solgeiw
Wir starteten gerade , als die englische
Kanonen und Feldhaubitzen das Feuer

t w *™ -
Es war bin7„, |U

erblickten ein Bild , das wir nie wieder
Die Bäume auf den Höhenzügen ^wurdeii ^ ^uity
zerfetzt und umher geschleudert . " " ‘~'”r
barer Anblick, die aberhundert Granate
rechts und links zerspringen und die l per „
deutschen Geschütze antworten zu seben.
entsetzliche Kämpfe ausgeführt werden
Bilder der Vergangenheit angehören werden-

Berlin , 1. Okt. Vom Bombardement ^ von̂ j^
entwirft nach einem Bericht der „Bossis^ ^ siB ^cuuuit | i uuuj einem uet rr~ W
der Korrespondent des „Flandre Libera
schauliche Schilderung : Ganz unerwartet ‘Lp # ®,
Montag Morgen das Bombardement m
Geschossen, die entsetzliche Verwüstungen ^
Gegen Mittag war es unmöglich , länger wat̂ .ßj>
zu bleiben . Alles suchte zu fliehen , " ,^ rt.
Wege vielfach durch Trümmerhaufen „
in den Kellern war man nicht sicher, N .^ sse. 7j,-l<
die Kraft der furchtbaren deutschen ^ miiiWW’ (rf]i
öffentlichen Gebäude verbrannten , nnch^,^ pen ' ^i«Personen aus der Flucht getötet . - - ■ , cf.ra
unter den Trümmern eines Kaffeehauses ^ o^ ^
Bombardement dauert am Montag nuu' ^jrd

Berlin , 30. Sept . _ Der̂ Vossischcn
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dem Haag gemeldet: Die Nieuwe
&

entnimmt belgischen Blättern eine Schilderan̂ ^ ĵ ^  Si t̂
Nacht von einer ungenannten belgischen A,
einander acht wilde Züge mit Eisenerz v'*  ^
gelassen worden seien. Die Maschinisten un
die Züge so weit wie möglich, öffneten ^c, njfht. ,sprangen ab. Man weiß noch nicht, ^ E ^ schen
Züge verursachten, ehe sie das von den p
Netz erreichten. Aber sicher ist die Linie ^
an verschiedenen Stellen auf lange Hwauui uu | iuuvjv +_/ 'jw „.tt r ,

Berlin. Aus russischer Quelle ward Pjj ,,Mrnn . Aus rußgwec ruueue . ftt< r
breitet, daß ein deutscher Zeppelin bei ^
russisches Gebiet herabgeschossen und ver ^
An Berliner amtlicher Stelle, wo davon! a ^ ^
sein müßte, lieg! keinerlei derartige Nachr.'ŵ ^ ^ ich.)

WTB. Rotterdam, 30. Sept.
Rotterdamsche Courant " meldet uus t

29. Septemper : Hier sind 300 - LiÄ
eingetroffen, das Sonntags noch von starke.̂ t i
belgischer Infanterie besetzt war.
Truppenmacht mit Artillerie scheint

Eine
ginge
einet

star
L>rt

de»
haben . Hr $

WTB. Wien, 30. Sept. (9liiä6* fljn
Mitteilungen über das gemeinsam Atl)
deutschen und österreichisch-ungawl t EöieN^
gegen die russische Armee schreibt die '' ^
meine Zeitung " : Es ist eine Nachrtw ^ die^ &Itif

e- i»

Zeitung " : Es ist
eine frohe Empfindung auslöst. GewißÜ' a»''des
Krieg eine fortwährende Bestätigung
beider Nationen , die in festem m,- 9l̂ t
harren , bis die Feinde ganz niederger ^ijiutvtu , UW Ute ytuiuc yuug s,eUtl^
wenn man liest, wie an der Weichsel , so t
reichische Truppen sich die Hände det.^ P
man das als einen sinnfälligen ^Au ^^ faß^ ^ ji^
brüderschaft . Die ganze Bevölkerung ^^ ,

)ie Zuversicht aus

ltiS"

Begeisterung und die a
Sieg prägt sich kräftiger . Aus

Wien, 30. Sept. (WB. N'chiawtlm-i ^
presscquartier wird omilich gemeldet̂ ; /3r ■'DieleD. Auffenberg ist erkrankt,
allgemeines Bedauern hervorruün.

KonsttttitinoPel, 30 Sept.
erfährt, daß der Perserstamm der
der Grenze, die russische Stellung von
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Ilietel Zischs Offiziere und 200 Mann winden gelötet,

^ Mann verwundet. Der Rest der Russen
C m, hat 3 Maschinengewehr «', Waffen und

Surückgelaffen.

\ »In,^ ^enhagen, 30. Sept . (Nichtamtlich.) Dem
^agblad" zufolge ist Stockholm von Russen

au § den Badeorten Deutschlands
doll Bewunderung für das deutsche

sie trotz des Krieges und ihrer Notiona
liebenswürdig behandelt wurden,

^ «tten •' sie würden nicht versäumen , von der
guten Behandlung in Rußland zu berichten.

s £ y °. ®.iis.s« Er "Times " tröstet sich über den Fall des Forts0(0 aJ. - -
Sept. (WB. Nichtamtlich.) Der militärische'x der

jn»" «tt(>0lllQin8  folgendermaßen:
E F°rts ist sehr traurig. Aber der französische

ne öiif
Jmftjfst. iwnzösischen Sperrforts sind niemals als lange

iWi  Jniejt i?1® angesehen worden. Ihre Aufgabe war, die
' Ürf *' Di°E- lindes zu sperren. Diese Mission haben sie
' W E bon̂ ""piinteressen richten sich augenblicklich ans die
*-Mi« r ^ l!nr tonne. wo sich die feindlichen Heere in einer
- s !k>n „ , befinden. Viele gute und erfahrene Offiziere
ilu"- -

^d»r ^ ^ örper und Geist bezweifeln, ' sondern weil sie
icte n,

«*Ki
p

Ät 1̂Qtternh** ônbcrn^ wird auch durch die großen Ver.

^  ~ 9- Sept . (Ctr . Frkft .) Nach dem „Daily
lî teri öer Kommandant der englischen

;pl^ t 1V -. te . „ s r „ U s „„ Ar Ai r ..
fij*

tei«1& Tie Marinebehörde meldet , daß
h^ ir ^ iie beim Untergang der drei Kreuzer

hl̂ Dt '^ tli 't ^ Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Die Ad-

<s

re»
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K
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^ besitzt sicĥ starke Reserven. Wir erwarten, daß
wieder zurückgetrieben

i"' ui  Inft n ■-- |lU in
V kurzer Zeit die Deutschen

°k̂
>»l?'■öiee. Vertrauen auf die jetzt in der Bildung be-

. Nicht, weil sie die Qualität des Mcnschen-

,Q “f von achtzehn Monaten für fähig zum Feld
gegenüber der modernen Artillerie, halten, und

s h'«i QlItt,< wenn sie durch Berufsoffiziere gut ansqebildet•börbe. Aber die Anzahl der Offiziere ist nicht nur

verringert.

anft-A General Findleh , in der Schlacht in
gefallen.

29

' ^ vgue und Cressh  60 Offiziere und,P Sn w art uc
2 # > ». . ^ tragen.
CV Sti,

^ K.'ft  gibt bekannt, daß während der letzten
ser (>EUzer „Emden"  im Indischen Ozean die

^ °h'i^ ^ erieo ", „Kinglud ", „Riberia"
1mvn eggenommen und in den Grund

ec% Kohlenschiff weggenommen hat . Die
Ata , , der Scbifse wurden au's dem Damvfer
y *', der Schiffe wurden aüf dem Dampfer

ebenfalls genommen , aber freigelassen
l«». ^ " lombo  gebracht , wo sie gestern früh

V% . o(|
yrl Qüf Sept . In den Marschall-Jnseln haben die

„? 98  englische Dampfboot Iduna (700 t) mit
8 Cop ca Beschlag gelegt

ij^ fhingtoN ' 30 . Sept . (Nichtamtlich .) Tie
ersucht die amerikanische Regierung,

n„/o ^ ^ crg 'deutscher Kreuzer aus Kohlen-
^ «st̂ !.^ rsuchen , welche von New -Uork angeblich

" ' «nischen Häfen gehen.

^lliv
^ des Kaisers an die Erwerbsstände.

’ibe Tept . Auf das von der Versammlung der
teleor °er  Philharmonie an den Kaiser gerichtete

J (CSalbS tft  f °igcnde Antwort eingegangen:
®il!|i'% Ufj k,  Kaempf , Berlin . Der einmütige

der Vertreter des gesamten deutschen Wtrt-«, « Unh v, ve» veuisazen -Miri-
, Ä iöf.. die kraftvolle Bekundung des festen Willens,

Wk  Wem ^ i ĉide aufgedrängten Existenzkrieg auch auf
Jr*  siegreich durchzuführen, haben mich

v . '" Rilirfreut “» - r " ' ~ ‘
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^lge/s ^ en, daß die Zahlung seiner Forderung
Se,A wue , und von dieser Befugnis ist vielfach

3, - hie worden. Namentlich im Hypotheken-
Mcht,genannte  Goldklausel recht häufig . Da

a vichss," 9. ^ur Einlösung der Reichskassenscheine
Affnet Jl ^ oten in Gold nicht bestand , so war
?9Än . A ^ Isach nicht in der Lage , sich Gold

dem Beginn der Mobilniachung gelten
»Vettel slj ?tTte  bis auf weiteres als gesetzliches
l̂ »i f̂ sdhsbanknoten taten das schon seit dem
Ät Gläubiger kann jetzt also eine an-mpfir aitritrfmptfpn tthmI

€

frfe
'tiS^

'!,bö.5

di>l»
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<1»
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Mein herzlicher Dank und meine
tr . 'I  Seleiten diese ernstpatriotische Arbeit.
Ke» 'cv e das Werk mit seinem Segen und laffe
»i>. ^ pser '

ne dc
c eine Unserer Tage zu einer guten Saat

Mckliche Zukunft des deutschen Volkes und
elm I. R .

\ ,e  Aufhebung der Goldklausel.
ĉ ^ ltenden Rechte konnte ein Gläubiger sich

ü mehr deshalb zurückweisen, weil
Leleistet wird , selbst wenn seinerzeit aus-

,? der . jn Gold vereinbart wurde . Durchv *ul, et vir , '3)010 veremvar : wuroe . Loara,
d^ ^mung würde der Gläubiger in Verzug

^ >Aahi,, „^ chuldner könnte den Betrag in ihm
4 V »vstxr ^ Mitteln irgendwie hinterlegen . Trotz
T  früheren Vereinbarung kann alsowegen Mangels an Gold nicht ge-

's! tz» Erfordert werden . Der Hypotheken-
^ der lÄ ^itet, Papier zu nehmen . Erst mit

>5)(| A §s!vtl9en  bundesrätlichen Verfügung tritt
Witter Din „ wieder ein . Die nunmehrige

sjsr tzi've wird zwei Zwecken gerecht : erstens
' Ivld ick̂ahlung zu erleichtern : zweitens , das

‘i;w,
St

,n. vaterländischem Interesse aus dem
_ < «L . . . at . . . L . _

:V? b,
c fc «. 3o
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Kehen und der Reichsbank znzuführen

^ Frankreich den Krieg aushalten?
^ p̂t . Im „Guerre Sociale " hat der

.F ' l'yr̂ h^ ^ dlikaner Raquet über die Dauer
w ^ dich en‘

M,.n Ec sagt tt . a . : Die leitenden eng-
H^ l»̂ dlückt (.brschiedene englische Blätter haben den

’ °cn Krieg zwei, drei Jahre oder noch
^ver , sagt Raquet , was Frankreich an-dgz

w>s wirischaftlichen Gründen nicht möglich.

IL

Man sagt das in Frankreich allgemein . Jetzi schon sollen
die französischen Verluste etwa 300 000 Mann betragen.
Wenn es so weiter geht, wie in den letzten Wochen, dann
würden nach oberflächlicher Schätzung die französischen Ver¬
luste in einem halben Jahre etwa 15 00 000 Mann be-  j
tragen Bei diesen Ziffern ist es nicht nörig za fragen,
ob ein Land solche Verluste ertragen kann , ohne wirtschaftlich I
zugrunde zu gehen . Ein Krieg von einem Jahr würde !
Frankreich ruinieren.

F -1  beißen Kriegslagen.
Aus Lothringen  wird den Münchener \

Neuesten Nachrichten soeben über den
Mangel an trinkbarem Stoff bei den vor-
drtngenden bayerischen Trüvven während \
der vergangenen heißen Tage folgende
anschauliche Plauderei von einem Kriegs-
teiinehmer übersandt:

Wasser , Wasser ! In den heißen Augustwochen lag der
Staub handhoch über dm Straßen , wirbelte unter den
Reifen der Näder und dem Paß der Kolonnen auf und
übertünchte Armeen . Verdorrt der Schlund , gereizt die
Kehle, verstaubt die Lippen — Wasser , Wasser ! Magere
übleZBrunnen in weiter Ferne und ihr Wasser senchen-
oerdachtig . Unzählige Tafeln an primitiven Zisternen
und verwahrlosten Pumpbrunnen : „Kein Trinkwasser !"
^ _ Es war eine harte Zeit der Rot . Man suchte in
feindlichen Dörfern verzweifelt nach Flüssigkeiten . Es
war wenig Wein , dm der uniformierte Feind nicht ge¬
trunken und ^der nichtuniformierte nicht versteckt hatte . Da
and dort ein Faß Säuerling — man stöberte Flaschen-
geschirr auf und mühte sich, im gierigen Füllen die
Disziplin zu halten und den Gutschein zu kritzeln, der
dem Bauern selbst bei etwas unverschänsten Tarifen nicht
oorenthaltm wurde . Und nach dem Requirieren , dem
Füllen und Guticheinschreiben und nach dem Verteilen
endlich der Trunk.

Endlich der Trunk . . . Und der Bauer besah miß¬
trauisch seinen Schein und lief um sein Geld . Es ereignete
sich, daß einer der Requirierenden mit einem schönen
Ballon Wein vor der üblichen rechnungsgemäßen Er¬
ledigung zu seinen Kameraden eilen wollte — „halt !"
schrie der Leutnant (und auch seine Stimnie klang vom
Dürsten heiser ), „halt ! Zuerst der Bon !" Und der Soldat
eilte gehorsam die Kellerstiege zurück und stolperte und
der schöne Wein färbte die Stiegen . „Ach, Herr Leutnant,
hätten S ' halt nix g'sagt — is ja so schad, soviel schab . . ."
Und ein Fliegerleutnant brummte daneben , nicht ohne Stolz
im brummenden Ton : „und schade für das protzige
Papierchm auf deutsche Ehrlichkeit — man kennt die Hand
nicht, in die man es hineinlegt !"

Denn es war im unsicheren Feindesland und die
Hände , die schweres Geld für wenig Essen uud Trinken
nahmen , konnten blutschuldig sein.

*

Bei Moyenvic , also gerade noch auf deutschem Boden,
glaubte ein Werkmeister der Kraftfahrerabteilung am
28. August in einem etwas verfallenen Gute einen Wein¬
keller entdeckt zu haben . Seine Meldung kani in schwere
Dursttage hinein und ein Unteroffizier stieg mit sechs
Mann , die mit voller Ausrüstung miteilten , abends noch
den Hügel hinan , um den kostbaren Schatz zu heben.
Denn , erzählte der Werkmeister , der Keller ist frisch ver¬
schüttet , da heißt 's graben.

Aber das Gut sah sonderbar verlassen ans und glich,
als man es nach dreioiertelstündigem Aufstieg über steiles
Gelände erreichte und mit Lichtern absuchte, auf ein Haar
einem verwunschenen Schloß . Auch gut — wenn es nur
die in verwunschenen Schlöffern üblichen Schätze barg,
Wein , Wein , Wein vor allen Dingen!

Und die kleine Mannschaft grub an dem verschütteten
Keller im Schweiß und Durst . Und dann kam eine
Ouadermauer zum Vorschein und dann ein alter —
Brunnen mit stinkendem Wasser , in das erschrockene
Kröten plumpsten . . . Und schon eilten auch Offiziere
herbei , nach dem nassen Schatz nicht weniger lüstern . Und
sahen Wasser , Waffer und hörten Kröten plumpsen . . .
Bier Eimer , die man mitgenommen hatte — sollten sie
leer bleiben ? In einem verwilderten Garten wucherten
Bohnen : man pflückte in dunkler Nacht und marschierte
langsam und schweigend nach der Feldküche.

Und anderen Tags sagte der Oberleutnant : „da oben
auf dem Gut braucht ihr nichts zu suchen; es ist seit
70 Jahren verlassen und verfallen " . . .

*

In Baccarat sollen bayerische Brauer , die vor einigen
Wochen in der istähe gelagert hatten , nicht weniger als
150 000 Liter Bier gebraut haben . Die Mär habe ich von
bayerischen Soldaten , die an dem schönen „Ausstoß " mit¬
getrunken haben wollen . Sie ist vielleicht glaubivürdig:
die Brauerei und alle Rohstoffe sind am Ort und es galt
Flüssigkeiten zu beschaffen, da es gefährlich war , aus den
verseuchten französischen Brunnen zu trinken.

Aber als guter Altbayer muß ich zu der feinen Mär
einiges nachrechnen : mit dem Brauen hat 's pressiert , wenn
auch die Brauer abkommandiert waren , mit dem Kühlen
hat 's pressiert und mit dem Trinken noch mehr — ihr
Münchner Leutl , das mag ein Trunk gewesen sein, das
Bier aus dem Kriegsbräu zu Baccarat!

Ungefähr ein Bier wie das von Ainville . Da gibt es
eine sehr grobe französische Brauerei , auf die eine brave,
acte Frau einen Münchner Fliegerleutnant in gebrochenem
Deutsch aufmerksam gemacht hatte . (Denn nirgends war
Wein oder Bier zu finden gewesen und unsere Leute hatten
eine Labung dringend nötig .) So fuhren vier Mann
abends mit einem Auto bei der vom Ort abseits ge¬
legenen Brauerei vor und requirierten zwei Fässer , eins
mit 50 und eins mit 60 Liter , und brachten sie nach dem
Flugpark — spät nachts . In der Früh stellte sich heraus,
daß eines dieser Fässer — sägen wir : ausgelaufen
war . Aber auch der Inhalt des anderen schmeckte vor¬
züglich.

Die Geschichte wurde ruchbar und die Brauerei erhielt
abermals bayerischen Besuch. Und wie die Leute mit dem
Abzapfen gerade fertig waren , da kommen unsere
Dreizehner und sagen : alles muß zurück, Mnville wird
von den Franzosen frisch beschossen. Und der Abzug eilte,
denn schon fielen die ersten Schrapnells in der Brauerei
ein — lebewohl , du schöne Stätte!

Kri §g 8-Cfm >mfc 1914 .
26. September . Ein französischer Vorstoß gegen die

äußerste rechte Flanke des deutschen Heeres in Frankreich
wird abgewiesen . Die angegriffenen Sperrforts südlich
Verdun stellen das Feuer ein.

27. September.  Ein deutscher Flieger wirst mehrere
Bomben auf . Paris . —. .Meldung daß ein ssranzösischrr

r7wrienangru7 aur oen ouerreittstlchen Hasen Cattaro ab¬
geschlagen wurde , wobei ein französisches Kriegsschiff sank.

28. September.  Englische Meldung , daß die englische
Polizeistation Rictfontein am 16. Septeniber non einer

i deutschen Abteilung genommen wurde . — Die deutsche
^ Lüderitzbucht von südafrikanischen (englischen) Truppen be-
^ setzt. — Die Türkei sperrt die Dardanellen durch Seeminen.

28. September.  Die Deutschen rücken sowohl östlich
i wie westlich von Antwerpen vor . — Heftiger Kampf gegen
i die belgische Front der Armee von Antwerpen zwischen
- Mecheln und Alost . _

29. September.  Englische Korrespondenten melden
> aus Frankreich , daß die geplante Umgebung des rechten
j deutschen Flügels in der Gegend von Amiens -Bapaume ge-
i scheitert sei. — Eine französisch-englische Expedition , begleitet
i. von englischen und stanzösischen Kreuzern, landet in Kamerun
i und besetzt ohne Kampf Duala , nachdem die deutsche Be¬

satzung vorher abgezogen war.

Kn du „duStfcben Brooders . “
Von dem belgischen Dichter Emanuel Hiel (1834 —1889.')

Wie sollen wir euch danken , 0 deutsche Bruderschar.
Euch, die durch mutig Kämpfen uns schützten in Gefahr
Vor welschen Räuberbanden , die von dem deutschen Rbein,
Wie von der Maas und Schelde die Herren wollten sein.
Wie sollen wir euch danken , euch, die das junge Blut
So freudiglich vergossen in vaterländ 'schem Mut,
Die sterbend durften singen : Frei bleibt der deutsche Rhein!
Sie sollen ihn nicht haben , ob sie sich heiser schrei'n!
Ach ihr . die ihr zerschlagen, geknickt, zum Tode wund,
Ach ihr , die ihr begraben im fremden stänk 'schen Grund.
Wie sollen wir euch danken ? Durch euren Heldentod
Erlöset ihr auch Flandern aus Zwang , Gefahr und Not.
Wir müsien eurer denken mit wahrer Bruderpflicht'
Doch auch dem Vaterlande das Herz enthalten nicht. "
Mit ganzer Seele würd 'gen den großen Kampfespreis,
Und Deutschlands Ruhm vermehren durch eignen Fleiß und

Schweiß
Ja , unsre Kinder lehren , wie Ehrlichkeit und Treu
Dem deutschen Volk zu eigen , sein Pol und Leitstern sei.
Daß Kenntnis . Wiffenschaflen verdoppeln Kraft und Macht.
Daß Mut und Selbstvertrauen stets sind die stärkste Wacht.
Daß beim 'sche Sprach ' und Sitte , wie eine reine Blum'
Entwickeln eigne Schönheit , begründen ew'gen Ruhm,
Daß man das falsche Welsche ersticken muß mit Mut:
Denn es befleckt die Seele , ist Gift in Saft und Blut
So müssen wir euch danken , die ihr den Übermut
Der Welschen habt gebrochen, dem Volk zum Heil und Gut.
Und die ihr sterbend fielet im roten Siegesschein ? -
Wir singen eure Ehre , und Ruhm dem deutschen Rhein.
_ (Übersetzt von Klaus  Groth .)

*) Das Gedicht des bedeutenden vlämischen Dichters
hat augenblicklich angesichts der verblendeten Haltung des
belgischen Volkes neuen Gegenwartswert gewonnen.

Po ! itiscbe Kunä !cbau.
NeutkÄiev Rdcb.

+ übereinstimmenden Nachrichten zufolge , die über
London komnien , versucht der Newyorker Zeitungskönig
Hearst einen amerikanischen Banmwollring gegen
England zu bilden . Hearst fordert jeden Amerikaner auf,
einen Ballen zu kaufen , um die Preise in die Höhe zu
treiben . In Hearsts Bericht wird nach englischer Angabe
wahrheitswidrig mitgeteilt , daß die europäischen Baumwoll¬
spinnereien geschlossen worden sind, während in Wirklich¬
keit die Fabriken in Lancashire nicht genügend Rohmaterial
erhalten könnten . Die „Times " richtet deswegen einen
heftigen Angriff gegen Hearst , der mit der „Newyorker
Staatszeitung " zusammenarbeite , um Deutschlands Inter¬
essen zu fördern . Hearst galt bisher als ein Hauptmacher
der sogenannten „gelben Presse ", die nichts weniger als
deutschfreundlich zu nennen ist. Möglichenveise sucht
Hearst lediglich die augenblickliche Lage zu seinen persön¬
lichen Gunsten auszunützen , ohne irgendwelche Rücksicht
auf deutsche oder englische Interessen.

k)ollLnck.
X In höchst erbitterter Weise wendet sich ein großer

Teil der Presse gegen England wegen der Belästigungen
des holländische » Handels . So schreibt der „Nieuwe
Rotterdamsche Courant " : „Wir halten es für unsere
Pflicht , mit Nachdruck darauf hinzuweisen , daß die britische
Regierung handelt , wie Lord Lansdowne 1904 es gegen¬
über Rußland ausdrückte , nämlich ohne Achtung der wohl-
bekannten Rechte der Neutralen , und daß England von
dem Nichtinkrafttreten der Londoner Seerechtsdeklaration
Gebrauch macht , um den neutralen , also auch den nieder¬
ländischen Handel in willkürlicher Weise zu knebeln ."

IlLllen.
X In der anständigeren Presse macht sich seit einigen

Tagen eine gerechtere Würdigung Deutschlands be¬
merkbar , als wie es bisher der Fall war . Im „Giornale
d'Jtalia " findet man jetzt täglich offene Briefe von ver¬
schiedenen Seiten , die gegen die Übertreibungen , besonders
gegen die Reimshetze , Stellung nehmen und die deutsche
Kultur gegen den Vorwurf der Barbarei verwahren . So
schreibt heute der frühere Unterstaatssekretär der Schönen
Künste , Alfonso Luzifero , zunächst müsse man verbieten,
daß Städte mit besonderen Baudenkmälern befestigt würden,
dann kämen sie auch nicht in Gefahr , beschossen zu
werden.

X Das Amtsblatt der Regierung veröffentlicht eine
Bekanntmachung , die sich an die Italiener bei de » krieg-
führenden Armeen wendet , ferner an alle , die solche
Kriegsdienste anzunehmen gewillt sind oder irgendwelche
Verletzungen der Neutralität zu fördern beabsichtigen.
Alle solche Handlungen sind von der Regierung nicht zu¬
lässig. Die Regierung erinnert daran , daß diese
Handlungen die Bürger nicht nur des Rechtes berauben,
sich auf ihre Eigenschaft als Untertanen eines neutralen
Staates zu berufen , sondern sie auch den im Strafgesetz¬
buch und in dem Gesetz über die staatsbürgerlichen Rechte
vorgesehenen Strafen aussetzen . Nachgewiesenermaßen sind
in Italien französische Werber  bei der Arbeit ; gegen
deren Verlockungen richtet sich offensichtlich die Mahnung
der Regierung in erster Linie.

Belgien.
X Eine vom Generalgouoerneur Freiherrn 0. d. Goltz

erlassene Verordnung verfügt , daß in allen Fällen , in
denen Ausländer infolge des Krieges verhindert sind,
ihre Rechte vor den Gerichtsbehörden in den besetzten Ge¬
bieten Belgiens zu verteidigen , der Richter von Amts
wegen Stundung gemäß Artikel 1244 Absatz 2 des in
Belgien geltenden Bürgerlichen Gesetzbuches zu gewähren
hat . In keinem Falle dürfen Urteile oder richterliche Ver¬
fügungen gegen den verhinderten Ausländer erlassen
werden . Ferner wurde verfügt , daß das vom König der



Belgier vor Ausbruch des Krieges erlctHene Moratorium
bis zum 31. Oktober verlängert wird.
Hus Jn-  und Hustand.

Hannover , 29. Sept . Für das Mandat des verflorvenen
Reichstagsabgeordneten Semler im Wcrdiireis Aurich-
Wittmund ist als Kandidat zur Neuwahl Dc . Strese-
mann aufgestellt worden.

Luxemburg , 29. Sept . Durch die Vermittlung des
deutschen Gesandten lieb Kaiser Wilhelm  der luxem¬
burgischen Regierung seine höchste Anerkennung aussprechen
für die Leistungen der luxemburgischen Ärzteschaft zum
Besten der hier durchkommenden Verwundeteiltransporte.

Aus Nah und Fern.
Herbor » , den 1. Oktober.

4 ? 'Wie man uns mitteilt , wurde Herrn Stabs-
Ehefarzt der Reserve Dr . Braune  von hier das
Eiserne Kreuz  verliehen.

(Der Krieg .) Wie uns mitgeieilt wird , erschien über
einer Munitionskolonne , in der sich mehrere Herborner Wehr-
männer befanden und dic gerade mit dem Abkochen beschäftigt
war , ein feindlicher Flieger und warf eine Bombe. Der Wehr¬
mann Adolf Koch  aus Herborn wurde am Kopf und Rücken
verletzt, während ein anderer Mann am Kopfe Verletzungen
erlitt und ein Pferd erschlagen wurde . Koch befindet sich in
einem Gicßener Lazarett auf dem Wege der Besserung.

Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß nach § 1,
Ziffer 1 des Gesetzes vom 4. August 1914 , betr. die Unter¬
stützung von Familien in den Dienst eingetretener Mannschaften,
auch die Angehörigen  des für den Kriegsdienst verwendeten
Unterpersonals der freiwilligen Krankenpflege  im
Falle der Bedürftigkeit auf die gesetzlichen Familieuunterstützungen
Anspruch haben. — Bestimmungsgemäß besteht das Uuterpersonal
der freiwilligen Krankenpflege aus Zugführern . Zugführerstell-
vertretcru , Sektionsführern , Krankenpflegern, Krankenpflegerinnen,
Krankenträgern , Kaufleuten , Köchen und Köchinnen, Schreibern
und Dienern.

M Herr Gecichtsassessor Hermann Raab  Wetzlar (Sohn
des Herrn GerichtSrats Raab Wetzlar) jetzt Leutnant d. R.
und Führer einer Maschinengewehr-Abteilung wurde mit dem
Eisernen  Kreuz ausgezeichnet.

Burg . Der Unteroffizier der Reserve , Alwin
G n a u ck, im Reserve -Maschinengewehr -Regiment 88 ,
wurde mit dem Eisernen Kreuz dekoriert und zum
Feldwebel befördert . Herr Gnauck war hier vor der
Mobilmachung auf der Spatgrube beschäftigt.

TiUendurg . Zur Beförderung von Liebesgaben direkt
nach dem Kriegsschauplatz haben Herr Kommerzienrat Grün
von hier , die Frank 'schen Eisenwerke  Niederscheld und
Herr Kaufmann Schneider  hier , ihre Automobile in liebens¬
würdiger Weise zur Verfügung geflellt. Die Abreise mit der
erforderlichen Begleitung erfolgt morgen Freitag.

Manderbach Mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet
und zum Gefreiten befördert wurde der bei dem Alexander-
Regiment den Feldzug mitmachende Hornist Albert Triefch
von hier.

Frankfurt a . M ., 30 . Sept . (W . B .) Nach einer
Mitteilung des Verbandes zum Schutz der deutschen
Tabakindustrie ist ebenso wie die Zigarettenfabrik
Jasmatzi  A .-G .-Tresden auch die Firma A . Bät¬
sch ari  in Baden -Baden unter Staatsaufsicht  ge¬
stellt worden . Tie Beteiligung englischen Kapitals
wurde also bei beiden Firmen nunmehr auch behördlich
festgestellt.

Frankfurt . Auf dem Haupigüterbuhnhof trafen am Sonn¬
tag mehr als 160 Lastauios aus der weitesten Umgebung ein.
Sie waren sämtlich überreich mit Liebesgaben aller Art beladen
und wurden auf Eisenbahnwagen festgemacht. Gestern früh
ging der erste Zug mit 70 Autos nach Südbelgien ab, von
wo die Wagen zu den einzelnen Truppenteilen fahren.

sc. Wiesbaden , 29. Sept . (Rekruten - Ein-
stellung .) Wie wir erfahren , gelangt nur ein Teil
der Rekruten Anfang Oktober zur Einstellung . Der
übrige Teil wird erst im Laufe der nächsten Monate
eingezogen . Bis zum Schlüsse des Jahres 1914 werden
dann sämtliche Rekruten eingestellt sein.

sc. Astmannshansen , 29. Sept . Die Lese in der
hiesigen Gemarkung hat am 28. September begonnen,
mit Ausnahme in den Weinbergen der Königlich preuß¬
ischen Domäne , woselbst am 5. Oktober sie ihren An¬
fang nimmt . >.

Gießen . Tie Stadtverordneten beschlossen ein¬
stimmig , das Theater am 1. November wieder zu er¬
öffnen . Tie Stadt liefert freies Licht und Heizung
und übernimmt die Deckung eines etwaigen Fehlbe¬
trages bis zu 10,000 Mark.

Aus Hesse« . Das hessische Oberkonsistorium
hat den dienstabkömmlichen hessischen evangelischen
Pfarrern erlaubt , unter den Waffen zu dienen . Eine
Anzahl Pfarrer  haben sich daraufhin freiwillig
g e st e l l t.

fc  Mainz , 29. Sept . Mittels Sonderzuges ist eine
aus 'Eisenbahnbeamten und -arbeitern _ der ver¬
schiedensten Tienstzweige des Eisenbahndirektionsbezirk»
Mainz gebildete Bau - und Betriebskolonne von 410
Mann vom hiesigen Hauptbahnhof nach dem westlichen
Kriegsschauplatz abgegangen , um die in Besitz ge¬
nommenen feindlichen Bahnstrecken wieder in Stand
zu setzen und in Betrieb zn nehmen . — Aus dem
Eisenbahndirektionsbezirk Frankfurt a . M . gingen je
10 Lokomotivführer und Heizer von den Stationen
Fulda und Lauterbach ebendahin ab.

Köln . (Geschenk der Kaiserin für ein Kölner
Dienstmädchen .) Dem Dienstmädchen , das vor einiger
Zeit sein gesamtes Sparkaffenguihabcn von 2691 Mark für
die Kciegssammlung der Stadt Köln zur Verfügung gestellt
hat , ist ' aus dem Kabinett Ihrer Majestät der Kaiserin in
Anerkennung des dem Vaterlande gebrachten Opfers ein
Gebetbuch zugegangen , welches unter der Widmung die
eigenhändige Unterschrift der Kaiserin mit den Worten trägt:
„Ihre dankbare Augusta Viktoria . I . R ." Das Gebetbuch
ist dem Mädchen von dem Oberbürgermeister eigenhändig
überreicht worden.

Berlin , 30 . Sept . (W. B . Nichtamtlich .) In der
heutigen Sitzung des Bundescats wurde über die Erstattung
der Jahresberichte der Gewerbeaufsichtsbeamten für 1914

Beschluß gefaßt . Dem Eniwurf einer Bekanntmachung be¬
treffend Zahlungsverbot  gegen England  wurde die
Z u st i m m u n g erteilt.

Berlin . 30 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Vom Montag,
den 5. Oktober bis einschließlich Sonntag den 1L Oktober
werden versuchsweise Feldpostsindungen im Gewicht von
250 — 500 Gramm gegen eine Gebühr von 20 Pfg . an¬
genommen . Die Gebühr für Feldpostsendungen im Gewicht
von über 50 bis 250 Grainm wird gleichzeitig dauerns auf
20 Pfg . herabgesetzt.

Stettin , 30. Sept . Der langjährige erste Kassierer
der Landwirtschaftlichen Bank der Provinz Pommern,
Karl Ludewig,  schädigte die Bank um 440,100 Mark !
mittels falscher Buchungen und Veruntreuungen , die j
er hauptsächlich durch Fälschung des Reichsbank -Giro - !
kontos erzielt hatte . Die Unregelmäßigkeiten reichten
schon mehrere Jahre zurück und erhöhien sich allmählich.
Ludewig wurde verhaftet . Nach eigenen Angaben will
er die Summe verspekuliert haben.

Königsberg , 30 . Sept . iClr An .) Generaloberst
v. Hin den bürg  feiert am 2. Oktober seinen 67 . Geburts¬
tag . Die Bürgerschaft von Königsberg hat beschlossen, dem
Befreier von Ostpreußen dadurch zu ehren , daß sie an diesem
Tage den Truppen feiner Armee eine Sammelladung von
Liebesgaben überreichen läßt.

Dresden , 30 . Sept . Zigarretteufabrikant Kommmerzien-
rat Zietz stiftete für ein ganzes Armeekorps  wollene
Unterjacken.

O Ein cinfichtsvoller französischer Offizier . Ein in
Gotha verstorbener französischer Offizier vermachte , der
Friedrichsrodaer Zeitung zufolge , sein gesamtes beträcht¬
liches Vermögen dem Roten Kreuz mit der Begründung,
daß Frankreich ungerechtfertigterweise Deutschland den
Krieg erklärt habe.

o Sturmschäden. In Malmö hat ein andauernder
Orkan großen Schaden angerichtet . Der Turm der
Baltischen Ausstellung ist umgeblasen worden . Der
Wasserstand ist ungewöhnlich hoch. Die Kabelverbindung
zwischen Schweden und Deutschland ist unterbrochen , doch
funktioniert die Verbindring mit Dänemark.

□ Was dic Frauen tun können . Es ist zwar schon o!t
gesagt worden , aber das Gute sagt man nie zu oft . Was
unsere Soldaten  beim beginnenden Winter ge¬
brauchen?  Daß ihnen Selbstgestricktes am liebsten ist, dg
dies sich am haltbarsten und wärmsten erwiesen hat , fit
wohl bekannt , ebenso daß man kein mit schädlichen Stoffen
gefärbtes Material nimmt . Die Strümvfe sollen recht lang
sein, mit groben Füßen , damit die Soldaten Fußlappen
darunter tragen können . Dann fehlen Unterjacken und
-Hosen. Wer Unterjacken des ziemlich hohen Preises wegen
nicht stiften kann, der arbeite wenigstens die auch sehr
praktischen Brust - und Rückenwärmer , die sich nicht teuer
stellen, oder besser noch Westen mit Ärmeln . Ferner sind
für die im Felde Stehenden Leibbinden hoch notwendig , da
sich die Soldaten gar zu leicht durch Erkältung ein Nieren-
oder Darmleiden zuziehen , das sie dienstunfähig macht und
sie vielleicht für alle Zeiten nicht mehr verläßt . An Stelle
der Leibbinden können sie wohl auch einen Schal benutzen,
der dann aber mindestens 1.S9 Meter lang sein muß . Man
vergesse nicht, mehrere Sicherheitsnadeln in solchen Schal
zu stecken. Auch Pulswärmer sind ganz unentbehrlich . Man
weiß , wenn der Puls nicht geschützt ist. friert der ganze
Körper . Vorzüglich sind die Pulswärmer mit Daumen¬
schlitz. die zugleich die Hand wärmen . Ohrenklappen sind
ebenfalls nicht zu vergessen : man weiß , wie leicht die Ohren
bei Frostwetter erfrieren . Die Klappen müssen sehr dicht
gearbeitet werden , damit der Wind nicht durchgebt . Am
besten ist es. wenn man sie abfüttert . Dies alles sind
Sachen , die ganz unerläßlich sind. Nützlich sind auch Knie¬
wärmer und Handschuhe . Gegenstände , die sichtbar getragen
werden , müssen aus grauer Wolle sein, damit sie nicht zu
sehr von der Uniform abstechen. Also reiche Gelegenheit
zur Betätigung für die Frauen ist vorhanden und der gute
Wille mangelt ja auch nicht, deshalb frisch ans Werk.

ßandelo-Zeftimg.
Berlin , 29. Sept . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ). R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste . Fg Futtergerste ). H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1909  Kilogramm guter markt-
fähiger Ware .) Heute wurden notiert : Berlin W 247,
R229, G 226—234, H 213—223. Danzig W 241, R 211. H 294,
Stettin W 243. R 214, G 225, H 296, Polen W 238- 249,
R 214 G 295—225, H 199—299, Breslau W 238—243, R 213
bis 218, G 219—229, H 194—199, Hannover W 250—252,
R 234—236, G 244—246, H 214—216. Leipzig W 246—252,
R 222- 227, G 230- 240, H 208—216.

Berlin , 29. Sept . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr . 99 32—39 ab Bahn und Speicher . Behauptet . —
Noggenmehl Nr . 0 u . 1 gemischt 29,25 31,30. Ruh in. —
Rübül aesckäftslos.

Quittung.
Es gingen bei uns zur Weiterbeförderung ein:
Für Ostpreußen : Von N. N. 5 Mk.
Zur Annahme und Weiterbeförderung weiterer Gaben

sind wir gerne bereit.
Geschäftsstelle des Herboruer Tageblatt.

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Anzeigen,

Lieferungsausschreiben.
Die Lieferung der für die Zeit vom 1. Dezember 1914

bis 31 . Mai bezw. 28 . Februar 1915 erforderlichen

Fleisch=und Backwaren
soll vergeben werden.

Die Lieferungsbedingungen , die ausdrücklich aner¬
kannt sein müssen, sowie die Bedarssnachweisungen liegen
bei dem Anstaltssekretär zur Einsicht offen, können auch von
dort gegen Einsendung von 50 Pfg . bezogen werden.

Lieserungsangebote sind versiegelt und mit der Aufschrift:
„Lieferung von Fleisch- und Backwaren"

versehen bis spätestens 30 . Oktober 1914 einzusenden.
Zuschlagsfrist von da an 4 Wochen.

Herborn (Dillkceis ), den 28 . September 1914.
Laudes -Heil - und Pflege -Anstalt.

Bekanntmachungen der städl. i verro^

Kskarmtmachrmg.
Die nächste Auszahlung der

sttthungeu an die bedürftigen Angehörigen der ßpf
Samstag , dr» 3 . Oktob - v. vorm - "

und ncdjm.  von 8 —6
statt . Weiter wird bekannt gegeben, daß im {It0
jeden Sarrrstag während der oben angegec>
Unterstützungsgelder ausgezahlt werden . An a
werden keine Zahlungen geleistet.

Hrrborn , den 26 . September 1914.
Der Bürgermeister : Birke

LanöwirLschastliche Unfall--Versichern^
Zur Vereinfachung des Verfahrens bei

von Veränderungen in den land - und forn ^ (pfi
Betrieben ist bestimmt worden , daß alle rm vaui ^
vorgekommenen derartigen Veränderungen
Person des Unternehmers , Belriebseinstellung ^ hE
eröffnungen , Vermehrung oder Verminderung
schäfteten Grundbesitzes in der ersten
jeden Jahres mündlich zu Protokoll des
erklärt werden können . Eine solche mündl *
ersitzt die seither vorgeschriebcne schriftliche j
erspart den Landwirten viele Mühe und Sch ßM

Es empftehlt sich deshalb , von der geJ0  „
heit Gebrauch zu n.achen. _ , . t«

ft « x , Esin

?«•»
tt

Ausdrücklich wird darauf hingewiesen, *_r . _ oin*  mÜllDUtV1' tBetriebsunternehmer , welche weder eine (
abgeben , noch die Anzeige erstatten , der ^
zu dem der Erstattung der Anzeige folge”
die nach den bisherigen Einträgen in dem l ft
zeichnis zu erhebenden Beiträge verpflicht" flII an
schadet des Rechts der Genossenschaft, sich Jjj

%k .,‘1

A
s

dieserhalb haftbare Personen Kalten zu können-
Alle im Laufe des Jahres vorgekomnu jsaue im .cuuie ue»

änderungen sind bis spätestens 7.
anzuzeigen.

Herborn , den 28. September 1914-. 5®Ir
* B i rDer Bürgermeister:

Aufruf -
zur Mithilfe bei der militärische«

Die von den Herren Ministern . B(r -
Unterrichts -Angelegenheiten , des Krieges ^ be» ß* fl1
durch den Erlaß vom 16 . August d. Js - ^ ^
Bewegung zur militärische« Vor ^ hce»
juugen Leute vom 10 . Lebensjahr

der ge' !

gegenwärtigen Krieges ist im Gange . {ticn r:M r
Die bereits vor dem Kriege in Ve ^ sei» ^

geschlossenen jungen Leute werden bald gG sich)
her solchen, Vereinen ferngebliebene fange
militärischen Vorbereitungsdienst freiwiCUg 3 -o er unf!-
Jugendlichen sind erfüllt von freudiger » 9 V

Leider scheint eö aber an vielen ORen ^ disi.zF
zu fehlen, welche in der Lage und bere
staltungen und Uebungen der Jugendllcy ^
der bekannt gegebenen militärischen Richt" f*."ftzu überwachen . , ^ ' .„cv')

Frühere Offiziere , die geneigt Z,i^
des Bezirks der 21 . Division S» diesem he' «
fügung zu stellen, darf ich bitten , sich “ V,
Exzellenz dem Herrn Generalleutnant ?- -

baden . Birbricherstraße Nr . 23 , melden̂ z^

ll-H

etwaige Verwendung der betreffenden « ^ gjgkeî c,^
einem Truppenteil wird durch deren Bere' ^  W
zur Mithülfe bei der militärischen Vor
nicht in Frage gestellt. iut e

Andere Herren werden gebeten, h^^Zig^
bei den Vorsitzenden der Kreisaussch ^ n) 3'
(auf dem Lande bei den Königlichen La
zu geben. l9li ,

Wiesbaden , den 22. September
Der Regierungs Präsident: D

beauftragt mit der Duchführung der Iwß
Vorbereitung der Jugend währenv °

im Regierungsbezi rk _ vjj| | '

Gegen Drüsen
Scropheln, Blutarmut, Eugl,Krank¬
heit,Hautausschlag,Hals-, Lungen¬
krankheiten , Husten, empfehle für
Kinder und Erwachsene meinen
beliebten

Lahusen’8 Lebertran
Marke „Jodella“.

Durch seinen Jod -Eisen-Zusatz der
wirksamste und meist gebrauchte
Lebertran . Gern genommen und
leicht zu vertragen. Nur echt in
Originalflaschen ä Mk. 2.30 und
4.60 mit dem Schutzwort „Jodella1,
und dem Namen des Fabrikanten
Apotheker Wilh. Lahusen in Bremen,

Frisch zu haben in den Apotheken
in Herborn und Driedorf.

mam  Grösstes Lager
Bruchbänder und Leibbinden,

Luftkissen , Bummi-Betteiniagen,
Bettpfannen , Irrigatore , Fieber - und
Badethermometer , sowie alle Artikel
zur Kranken-, Wöchnerinnen- und
Kinderpflege finden Sie in der

Spezialabteil , der
Drogerie von Apotheker

Welcher
Dillenburg ’, Marktstrasse.

tee P -g. .
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